Bernal Díaz del Castillo (1496-1584)


A. Biographisches


Bernal Díaz del Castillo war der Sohn eines Ratsherrn (regidor) aus Medina del Campo. Er hatte nur eine rudimentäre Bildung erhalten, als er mit 18 Jahren Eltern und Heimatstadt verließ, um mit der Expedition des Pedrarias Dávila in die Neue Welt aufzubrechen (vgl. Oviedo). Nach Sevilla gelangt, vermutlich ganz mittellos, verpflichtete er sich als gemeiner Soldat. Eine offizielle Beförderung wurde ihm auch in späteren Jahren nicht zuteil. Nachdem er die ersten seiner - nach eigener Zählung - 119 Schlachten in Mittelamerika bereits hinter sich hatte, trat er 1519 in den Dienst des Hernán Cortés und nahm während des folgenden Jahrzehnts an fast allen Eroberungs- und Beutezügen des großen Feldherrn teil. Dem erfolgreichen Kampf gegen die Azteken im Gebiet des heutigen Mexiko folgten Feldzüge nach Guatemala und Honduras.


Als Lohn für seine Verdienste bei der Eroberung Mexikos erhielt Bernal Díaz nacheinander verschiedene encomiendas. Schließlich ließ er sich 1541 endgültig in Guatemala nieder. Der Sicherung und Mehrung seiner Besitztümer in der Neuen Welt galt denn auch sein Hauptinteresse während der zweiten Lebenshälfte. Allerdings ließ es die spanische Krone nach Bernals Auffassung an der den "wahren Conquistadoren" gebührenden ideellen und materiellen Anerkennung fehlen, erschwerte gar den encomenderos ihre Aufgabe durch weltfremde Verordnungen und Gesetze wie etwa die Leyes Nuevas (s. Las Casas). So reiste Bernal Díaz als regidor seiner neuen Heimatstadt 1549 sogar in offizieller Mission nach Spanien, um gegen die geplante Reform des encomienda-Systems (insbesondere die Abschaffung der Sklaverei) zu protestieren. Der Wunsch, die Verdienste der "anonymen Conquistadoren" vor Kritik und Vergessen zu schützen, veranlaßte ihn auch dazu, von 1522 bis zu seinem Tod trotz anderweitiger Belastungen beharrlich an seiner Historia verdadera zu arbeiten. So ausgesprägt waren Bernals Gedächtnis und sein Bemühen um "Wahrheit", daß er auch dann noch unermüdlich akribische Korrekturen an einem Manuskript vornahm, als der zur Veröffentlichung bestimmte Text längst in den Archiven des Indienrats lagerte.


�
B. Bedeutung der Historia verdadera de la conquista de la Nueva  España


Bernal Díaz del Castillo erzählt in den 212 Kapiteln seiner Chronik insbesondere die Eroberung Mexikos durch die Truppen des Cortés (Kap. LXXXCIII - CLVI), sowie die übrigen Erkundungsfahrten, Kämpfe, Märsche, "Befriedungen" (pacificaciones) und Siedlungsgründungen, an denen der Autor von 1514 bis 1568 als Soldat bzw. Augenzeuge selbst beteiligt war. Bernals Historia verdadera wird vielfach als "bester" der Berichte über die Eroberung gewertet. Der besondere Charakter dieses Geschichtswerks rührt daher, daß sein Verfasser bewußt in Gegensatz tritt zu jener Form der offiziellen und gelehrten Historiographie, die von López de Gómaras Historia general de las Indias vertreten wurde. Nicht aus der Perspektive des über den Alltäglichkeiten stehenden Geschichtsschreibers berichtet Bernal Díaz, sondern aus der Sicht des unmittelbar Beteiligten und Mitbetroffenen; nicht der heldenhafte Feldherr Cortés ist sein Protagonist, sondern als verdaderos conquistadores erscheint das sonst namenlos bleibende Heer der die Last der Eroberung tragenden Soldaten. So kommt es in diesem Bericht zu einer Aufwertung der scheinbar unwichtigen, aber für die Nachwelt umso interessanteren Details, und dem Leser eröffnet sich eine persönliche Sehweise der inoffiziellen Seite der Conquista. Im Gegensatz zu anderen Autoren - teilweise sogar im Gegensatz zur damaligen Indienpolitik der Krone - liegt diesem Chronisten dabei nichts ferner als eine ideologische Kritik der spanischen Unternehmungen.


Zahlreiche Historiker vom 17. bis zum 19. Jahrhundert (Herrera, Torquemada, Prescott) schätzten und benutzten Bernals Bericht als verläßliches Quellenmaterial. Für die stilistische rudeza des ungebildeten Soldaten begann man jedoch erst seit Ende des letzten Jahrhunderts Verständnis zu entwickeln (Menéndez y Pelayo), und seitdem bescheinigen zahlreiche Neuauflagen und Übersetzungen die eindrückliche Wirkung dieser sehr persönlichen, farbigen und dramatischen Darstellung auch auf den modernen Leser.





C. Adressat - Intention - Edition


Bernal Díaz del Castillo widmet sein Werk dem König, und in diesem Fall handelt es sich um mehr als ein zeitgemäßes Ritual, denn die Historia verdadera steht von ihrer Zielsetzung her in einer Reihe mit den zahllosen Eingaben des Autors an die Krone, mit seiner Jagd nach Ermächtigungsschreiben (cédulas) und den Motiven seiner Spanienreisen: er möchte auf die ihm und seinen Kameraden zustehenden Privilegien aufmerksam machen und seinem Anspruch öffentlich Geltung verschaffen, gleichzeitig freilich auch den wahren Conquistadoren vor der Nachwelt ein Denkmal setzen. Sein Ziel ist daher auch eine Korrektur der beim "geneigten Leser" vermuteten "unwahren" Vorstellung von Cortés als einsamem Helden der Conquista, wie sie von Gómara geprägt worden war. Dabei ist Bernals persönliches Minderwertigkeitsgefühl und eine dieses kompensierende Eitelkeit stets deutlich zu spüren.


Erst etwa 30 Jahre nach den entscheidenden Ereignissen bei der Eroberung Mexikos faßte Bernal Díaz den Entschluß zur Abfassung der "wahren Geschichte" - eine für den ungebildeten conquistador und encomendero gewiß nicht einfache Aufgabe. Als Hilfsmittel standen ihm wohl zunächst nur sein außergewöhnliches Gedächtnis und die Cartas-Relaciones des Cortés (s. dort) zur Verfügung. Nachdem ihm um 1564 Gómaras Historia general zu Gesicht gekommen war, benötigte er noch weitere vier Jahre, um sein Werk zu vollenden. 1575 sandte er ein Manuskript nach Spanien zur Veröffentlichung. Das von den Reformbestrebungen eines Las Casas geprägte politische Klima verlangte in diesem Moment jedoch nicht nach "Augenzeugenberichten" eines unbequem gewordenen encomendero. Selbst Neuauflagen der Werke von Cortés und Gómara waren untersagt worden. So verschwand Bernals Chronik zunächst in den Archiven, bis sie 1632 von dem Mercedarier Fray Alonso Remón erstmals herausgegeben wurde. Eine zweite Auflage folgte im gleichen Jahr. Unterdessen existierte aber auch in Guatemala, im Besitz von Bernals Erben, eine Abschrift der Historia , auf der zumindest die Korrekturen von der Hand des Autors stammen. Dieses 1904 von Genaro García erstmals publizierte Manuskript weist erhebliche Abweichungen von der spanischen Edition auf. Der durch das Auftauchen eines weiteren Manuskripts noch geschürte Streit um die authentische Historia verdadera scheint sich jedoch heute nicht mehr entscheiden zu lassen.


Die BAE-Ausgabe, Grundlage der hier wiedergegebenen Auszüge, basiert auf der von Fr. A. Remón publizierten Fassung.


Quelle: Historiadores primitivos de Indias. Colección dirigida e ilustrada por Don Enrique de Vedia. Tomo segundo. Madrid 1947 (BAE, 26), S. 14-16, 106f., 129f.


�
D. Texte und Worterklärungen


�
1. Capítulo XVIII�   De algunas advertencias acerca de lo que escribe Francisco López�   de Gómora1, mal informado, en su historia.


Estando escribiendo esta relación, acaso vi una historia de buen�estilo, la cual se nombra de un Francisco López de Gómora, que ha-�bla de las conquistas de Méjico y Nueva-España, y cuando leí su�gran retórica, y como mi obra es tan grosera, dejé de escribir en �ella, y aun tuve vergüenza que pareciese entre personas notables;�y estando tan perplejo como digo, torné a leer y a mirar las razo-�nes y pláticas que el Gómora en sus libros escribió, e vi que desde�el principio y medio hasta el cabo no llevaba buena relación, y va�muy contrario de lo que fue e pasó en la Nueva-España; y cuando en-�tró a decir de las grandes ciudades, y tantos números que dice que�había de vecinos en ellas, que tanto se le dio poner ocho como ocho�mil. [...]


Dejemos esta plática, e volveré a mi materia; que después de bien�mirado todo lo que he dicho que escribe el Gómora, que por ser tan�lejos de lo que pasó es en perjuicio de tantos, torno a proseguir�en mi relación e historia; porque dicen sabios varones que la buena�política� y agraciado componer es decir verdad en lo que escribieren,�y la mera verdad resiste a mi rudeza; y mirando en esto que he di-�cho, acordé de seguir mi intento con el ornato y pláticas que ade-�lante se verán, para que salga a luz y se vean las conquistas de la�Nueva-España claramente y como se han de ver, y su majestad sea ser-�vido conocer los grandes e notables servicios que le hicimos los ver-�daderos conquistadores, pues tan pocos soldados como venimos a es-�tas tierras con el venturoso y buen capitán Hernando Cortés, nos�pusimos a tan grandes peligros y le ganamos esta tierra, que es una�buena parte de las del Nuevo-Mundo, puesto que su majestad, como�cristianísimo rey y señor nuestro, nos lo ha mandado muchas veces�gratificar; y dejaré de hablar acerca desto, porque hay mucho que �decir.


[...] Diremos lo que en aquellos tiempos nos hallamos ser verdad,�como testigos de vista, e no estaremos hablando las contrariedades�y falsas relaciones (como decimos) de los que escribieron de oídas,�pues sabemos que la verdad es cosa sagrada, y quiero dejar de más�hablar en esta materia; y aunque había bien que decir della e lo que�sé, sospecho del coronista� que le dieron falsas relaciones cuando�hacia aquella historia; porque toda la honra y prez della la dio só-�lo al marqués don Hernando Cortés, e no hizo memoria de ninguno de �nuestros valerosos capitanes y fuertes soldados; y bien se parece�en todo lo que el Gómora escribe en su historia serle muy aficio-�nado, pues a su hijo, el marqués que agora es, le eligió� su coróni-�ca e obra, e la dejó de elegir a nuestro rey y señor [...].





2. Capítulo CV �   Cómo se repartió el oro que hubimos, así de lo que dio el gran Montezuma como de lo que se recogió de los pueblos, y de lo que sobre ello acaeció a un soldado


Lo primero se sacó el real quinto, y luego Cortés dijo que le saca-�sen a él otro quinto como a su majestad, pues se le prometimos en�el arenal cuando le alzamos por capitán general y justicia mayor,�como ya lo he dicho en el capítulo que dello habla. Luego tras es-�to dijo que había hecho cierta costa en la isla de Cuba que gastó�en el armada, que lo sacasen de montón; y demás desto, que se apar-�tase del mismo montón la costa que había hecho Diego Velázquez en los�navíos que dimos altravés con ellos, pues todos fuimos en ellos; y�tras esto, para los procuradores que fueron a Castilla. Y demás des-�to, para los que quedaron en la Villa-Rica, que eran setenta veci-�nos, y para el caballo que se le murió y para la yegua de Juan Se-�deño, que mataron en lo de Tlascala de una cuchillada; pues para�el padre de la Merced y el clérigo Juan Díaz y los capitanes y los�que traían caballos, dobles partes�, escopeteros y ballesteros por�el consiguiente, e otras sacaliñas�; de manera que quedaba muy poco�de parte, y por ser tan poco muchos soldados hubo que no lo qui-�sieron recebir; y con todo se quedaba Cortés, pues en aquel tiempo�no podíamos hacer otra cosa sino callar, porque demandar justicia�sobre ello era por demás; e otros soldados hubo que tomaron sus�partes a cien pesos, y daban voces por lo demás; y Cortés secreta-�mente daba a unos y a otros por vía que les hacía merced por con-�tentallos, y con buenas palabras que les decía sufrían�. [...] �Dejemos de hablar en el oro y de lo mal que se repartió y peor se�gozó, y diré lo que a un soldado que se decía Fulano de Cárdenas�le acaeció. Parece ser que aquel soldado era piloto y hombre de la�mar, natural de Triana y del condado; el pobre tenia en su tierra�mujer e hijos, y como a muchos nos acaece, debría de estar pobre,�y vino a buscar la vida para volverse a su mujer e hijos; e como�había visto tanta riqueza en oro en planchas y en granos de las�minas e tejuelos� y barras fundidas, y al repartir dello vió que no�le daban sino cien pesos, cayó malo de pensamiento y tristeza; y un�su amigo, como le veía cada día tan pensativo y malo, íbale a ver y�decíale que de qué estaba de aquella manera y suspiraba tanto; y�respondió el piloto Cárdenas: "¡Oh cuerpo de tal conmigo! ¿Yo no�he de estar malo viendo que Cortés así se lleva todo el oro, y co-�mo rey lleva quinto, y ha sacado para el caballo que se le murió y�para los navíos de Diego Velázquez y para otras muchas trancanillas�,�y que muera mi mujer e hijos de hambre, pudiéndolos socorrer cuando�fueren los procuradores con nuestras cartas, y le enviamos todo el�oro y plata que habíamos habido en aquel tiempo?"� [...]


Y como le decían [a Cortés] que había muchos soldados descontentos�por las partes del oro y de lo que habían hurtado del montón, acor-�dó de hacer a todos un parlamento con palabras muy melifluas, y di-�jo que todo lo que tenía era para nosotros; que él no quería quin-�to, sino la parte que le cabe de capitán general, y cualquiera que�hubiese menester algo que se lo daría; y aquel oro que habíamos ha-�bido que era un poco de aire; que mirásemos las grandes ciudades�que hay e ricas minas, que todos seríamos señores dellas, y muy �prósperos e ricos; y dijo otras razones muy bien dichas, que las �sabía bien proponer.





3. Capítulo CXXVI�   Cómo nos dieron guerra


Pues desque amaneció, acordó nuestro capitán que con todos los nues-�tros y los de Narváez saliésemos a pelear con ellos, y que lleváse-�mos tiros y escopetas y ballestas, y procurásemos de los vencer, a�lo menos que sintiesen más nuestras fuerzas y esfuerzo mejor que el�día pasado. Y digo que si nosotros teníamos hecho aquel concierto,�que los mejicanos tenían concertado lo mismo, y peleábamos muy bien;�mas ellos estaban tan fuertes y tenían tantos escuadrones, que se�mudaban de rato en rato, que aunque estuvieren allí diez mil Héto-�res troyanos y otros tantos Roldanes, no les pudieran entrar; por-�que sabello� ahora yo aquí decir cómo pasó, y vimos este tesón en�el pelear, digo que no lo sé escribir; porque ni aprovechaban tiros�ni escopetas ni ballestas, ni apechugar con ellos, ni matalles trein-�ta ni cuarenta de cada vez que arremetíamos; que tan enteros y con�más vigor peleaban que al principio. [...]


Por manera que nos maltrataban y herían muchos de los nuestros, e�no sé yo para qué lo escribo así tan tibiamente; porque unos tres�o cuatro soldados se habían hallado en Italia, que allí estaban con�nosotros, juraron muchas veces a Dios que guerras tan bravosas jamás�habían visto en algunas que se habían hallado entre cristianos, y�contra la artillería del rey de Francia ni del Gran Turco, ni gen-�te como aquellos indios con tanto ánimo cerrar los escuadrones vie-�ron; y porque decían otras muchas cosas y causas que daban a ello,�como adelante verán. Y quedarse ha aquí, y diré cómo con harto tra-�bajo nos retrujimos a nuestros aposentos, y todavía muchos escua-�drones de guerreros sobre nosotros con grandes gritos e silbos, y�trompetillas y atambores, llamándonos de bellacos y para poco, que�no sabíamos atendelles todo el día en batalla, sino volvernos re-�trayendo. Aquel día mataron diez o doce soldados, y todos volvimos�bien heridos; y lo que pasó de la noche fue en concertar para que�de ahí a dos días saliésemos todos los soldados cuantos sanos había�en todo el real, y con cuatro ingenios a manera de torres, que se�hicieron de madera bien recios, en que pudiesen ir debajo de cual-�quiera dellos veinte y cinco hombres; y llevaban sus ventanillas�en ellos para ir los tiros, y también iban escopeteros y balleste-�ros, y junto con ellos habíamos de ir otros soldados escopeteros y�ballesteros y los tiros, y todos los demás de a caballo hacer algu-�nas arremetidas.


�
E. Thematischer Kommentar


1. Die wahren Conquistadoren und ihr Anspruch


Bernal Díaz del Castillo verfaßt seinen Bericht aus der Perspektive der verdaderos conquistadores (24f.), d.h. aller jener in anderen Geschichtswerken namen- und identitätslosen Soldaten, die durch ihren gefahrvollen Einsatz zu Ruhm und Reichtum der Feldherren und der spansichen Krone wesentlich beitrugen (27). Vor allem die von López de Gómara betriebene Verherrlichung der Person des Cortés (38ff.) beeinträchtigt nach Bernals Auffassung eine gerechte Würdigung der von den Soldaten der Conquista geleisteten Anstrengungen (15ff.). Zwar kündet die Historia verdadera durchweg von der Loyalität und Bewunderung, die der Chronist und Soldat dem buen capitán (26) entgegenbrachte - kritische Untertöne sind jedoch dort deutlich zu erkennen, wo der materielle Anspruch der wahren Eroberer zur Sprache kommt (71-96; vgl. u. 4.). Bei Bernals "Parteinahme" für die einfachen Soldaten ist zu bedenken, daß mit dem Hinweis auf deren berechtigte Ansprüche stets auch sein ganz privates - letztlich unbefriedigtes - Streben nach Ansehen und Wohlstand verknüpft ist.





2. Bernals Darstellungsabsicht: ein ungekünstelter Augenzeu-�   genbericht


Für Bernal Díaz besteht kein Zweifel daran, daß die offizielle Geschichtsschreibung ein falsches Bild von der Conquista zeichnet. Die Verantwortung dafür wird insbesondere Gómara und dessen Rückgriff auf angeblich falsche und mangelhafte Information zugeschrieben (1, 10ff., 33f., 37). Ihm gegenüber, der lediglich nach dem Hörensagen geschrieben habe (34) (in Wirklichkeit bezog er von Cortés Informationen aus erster Hand), verweist Bernal wiederholt auf seinen eigenen Rang als Augenzeuge und sein darin begründetes privilegiertes Verhältnis zur "Wahrheit" (32ff.).


Freilich ist Bernal Díaz sich bewußt, daß sein Werk die stilistischen Ansprüche eines literarisch anspruchsvollen Publikums - dem Gómara voll gerecht wird - nicht befriedigen kann (2ff.). Bernal versucht jedoch seine Leser dadurch für seine Darstellung einzunehmen, daß er - unter verächtlichem Hinweis auf die rhetorischen Künste seines Widersachers (2f., 5) - die rudeza seines eigenen Stils geradezu als Indiz für den Wahrheitsgehalt seines Berichts erscheinen läßt (18ff.).


In der Tat verwirren Bernals oft sprunghafte Argumentation und die zahllosen Abschweifungen auch den modernen Leser; immer wieder stößt man auf Formeln, mit denen der Autor sich selbst zur gedanklichen Ordnung ruft (15, 30, 35f.). Die Historia verdadera gehorcht zwar nicht dem Stilideal humanistisch geschulter Historiographen, aber dafür macht sich in Ansätzen eine andere Form literarischer Gestaltgebung bemerkbar: der Bericht von der Eroberung erhält - z.B. durch die lebensecht scheinenden Dialoge mit ihrer teilweise umgangssprachlichen Färbung (80ff.) - erzählerische Anschaulichkeit.





3. Detailschilderungen dramatischer Schlachten


Die von Bernal eingenommene "Nahperspektive" führt dazu, daß er für die eigentlich "historische" Dimension der Ereignisse und ihren inneren Zusammenhang kaum Gespür entwickelt. Dieser Mangel wird jedoch wieder ausgeglichen durch die zahlreichen Detailinformationen, wie etwa die häufigen Hinweise auf die verwendeten Waffen und Kampftaktiken (100, 108ff., 117) und die teilweise ins einzelne gehenden Beschreibungen der Kriegsmaschinerie (128).


Als an den Schlachten und ihren unmittelbaren Gefahren selbst beteiligter Soldat berichtet Bernal Díaz von jedem einzelnen Vorstoß seiner Truppe, hebt ihren Mut, aber auch das erduldete Leid hervor (103, 112, 125) und verschweigt auch nicht die oft schmachvollen Rückschläge (120ff.).


Der Erwähnung wert ist für Bernal das, was ihn persönlich stark beeindruckte - und was ihm daher noch nach vielen Jahren bei der Niederschrift im Gedächtnis haftete. Geradezu überwältigt scheint er von den disziplinierten Waffengängen der immensen aztekischen Heere, so daß ihn seine Schilderung noch "lau" anmutet und er sie durch das Zeugnis weit herumgekommener Kriegsleute ergänzt (112ff.) oder gar den Vergleich mit den Abenteuern der großen epischen Helden sucht (105ff.). In diesen Zusammenhang gehört der Hinweis auf Bernals Kenntnis zeitgenössischer Ritterromane, etwa des Amadís, deren Niederschlag in der Historia verdadera von der Forschung aufgezeigt wurde.


�
4. Die inoffizielle Seite der Conquista: die Perspektive der�   Soldaten


Die Historiadores de Indias stellten in ihren Werken - je nach Auftrag und persönlichem Interesse bzw. propagandistischem Zweck - im allgemeinen entweder die Ruhmestaten der spanischen Krone und der in ihrem Auftrag handelnden Eroberer oder Natur und Kultur der neuentdeckten Länder oder auch die Leiden der Indios in den Mittelpunkt. In Bernal Díaz' Historia erscheint erstmals jenes Heer von Soldaten als handelndes Subjekt der Geschichte, das Spanien in der Hoffnung auf einen Anteil an den Reichtümern der Neuen Welt verlassen hatte. Wie der Textausschnitt deutlich macht, handelte es sich dabei nicht nur um goldgierige Abenteurer, sondern für manchen "wahren Eroberer" waren die Feldzüge in Las Indias ein letzter verzweifelter Versuch, sich aus schwerer materieller Not zu befreien bzw. das Überleben der Angehörigen zu sichern (71ff., 84). Nur in Bernals Geschichtswerk tritt der soziale Konflikt zwischen dieser "Unterschicht" des Conquista-Heeres und jenen höheren Rängen zutage, die ihren ohnehin zu reichlich bemessenen Anteil an der Beute leichtfertig verschleuderten (69ff.). Für Bernal liegt die große Ungerechtigkeit (64) des Unternehmens in der Kluft zwischen den tatsächlichen Leistungen und der gewährten Belohnung. In diesem Zusammenhang scheut er sich auch nicht vor einer lakonischen und indirekten, aber nichtsdestoweniger eindringlichen Kritik am selbstherrlichen Gebaren des Heerführers (47-63, 80ff., 89-96). Die Geschichte vom armen Steuermann Cárdenas ist zugleich ein Beispiel für das Interesse des Autors an den "historisch unbedeutenden" Einzelschicksalen seiner Kameraden.
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Notas





 � buena conducta de quien escribe un libro


 � cronista


 � dedicó


 � jeweils den doppelten Anteil


 � Schwindeleien


 � lo aceptaban


 � kleine Goldbarren


 � sacaliñas


� (vorausgesetzt, Cortés hätte Cárdenas den ihm zustehenden Teil belassen)


� sabiendo








